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Für Gabriele, Tilman und Lilly-Marie



Denn alles,

was nicht ins Bewusstsein steigt,

kommt als Schicksal zurück.

Christian Krat, »Eurotrash«

So kämpfen wir uns voran

wie Schiffe gegen die Strömung,

unaufhörlich zurück ins Vergangene getrieben.

F. Sco Fitzgerald, »Der große Gatsby«

When the levee breaks, I’ll have no place to stay.

Led Zeppelin, »When the Levee Breaks«
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Laut hallten seine Srie dur die Gänge des Gefängnisses.

Kriminalhauptkommissar Max Madlener musste si ins Zeug legen, um

mit der Wärterin mitzuhalten, die ihm vorauseilte, dur videoüberwate

Türen, die von der Zentrale aus gesteuert wurden und mit einem deutli

hörbaren elektrisen Summton anzeigten, dass sie geöffnet werden

konnten.

Madlener nahm einen vagen Geru na einer toxisen Misung aus

Desinfektionsmieln, Sweiß und Angst wahr. Vielleit war das au nur

Einbildung, aber er hae ein Sensorium dafür. Das war in allen

Gefängnissen so, und er war berufsbedingt son in vielen gewesen.

Ein paar Tage  – und vor allem Näte  – hinter Giern genügten im

Normalfall, um den seinbar coolsten Untersuungshäling

weizukoen, das war seine Erfahrung.

Es gab Ausnahmen – Wiederholungstäter und Gewohnheitsganoven, die

nit zum ersten Mal einsaßen und für die es Routine war, den harten Hund

zu geben, weil es zu ihrer Standesehre gehörte.

Oder Bessergestellte, die si eine sündteure Anwaltskanzlei leisten

konnten, deren Vertreter sie mit an Sierheit grenzender Wahrseinlikeit

in kürzester Zeit wieder herauspauken würden.

Aber wer als dursnilier Premierengast gesiebte Lu atmete und in

einer Einzelzelle auf neun oder zehn adratmetern Gelegenheit zum

Nadenken über die Konsequenzen seines Tuns hae, war normalerweise

mehr oder weniger angeknot.

Die meisten eher mehr.

Es war ein Soerlebnis, wenn man zum ersten Mal in einer

spartanisen Zelle auf seiner Pritse lag, die muffige und kratzige Dee

am Kinn, eine ganze Nat über kein Auge zubekam, die graue Betondee

anstarrte, si wieder und wieder den Kopf zermarterte, wie und warum

man im Knast gelandet war und wie ho wohl das Strafmaß ausfallen



könnte, Sreie und Flüstern hörte und einem allmähli ins Bewusstsein

einsierte, dass die Tür von außen abgesperrt war. Ein Zustand, der, wenn

man Pe, einen sleten Anwalt oder einen überstrengen Riter hae,

vielleit auf Jahre hinaus zementiert war. Am slimmsten waren die

frühen Morgenstunden zwisen der dunkelsten Nat und der Dämmerung.

Dann nämli, wenn man si vorstellte, dass vielleit jemand den

Slüssel weggeworfen hae. Da war son so maner auf dumme

Gedanken gekommen.

Nit umsonst war die Suizidgefahr bei Neuankömmlingen

unverhältnismäßig groß. Für sie galten ganz besondere

Sierheitsvorkehrungen, das gehörte zum Standardausbildungsprogramm

eines jeden Mitarbeiters einer JVA.

Die Justizvollzugsbeamtin, die vor Madlener hergegangen war, blieb

sließli vor einer Tür stehen, die sie ihm auielt, ohne ein Wort zu

sagen.

In einem sliten Vernehmungsraum mit vergierten Fenstern wartete

eine weitere weiblie Wärterin in der Ee und nite ihm zu.

Am Tis in der Mie des Raums saß eine junge Frau mit blondem

Kurzhaarsni, die ihre Hände tief in den Tasen ihrer swarzen

Lederjae vergraben hae. Die Kajalsminke um ihre Augen war no

dier als sonst, und ihre Lippen hae sie zu einem trotzigen Stri

zusammengepresst.

Harriet Holtby, Madleners frühere Assistentin und jetzige Kollegin.

Sie sah zu ihm ho, ein Anbli, der Madlener ersrete, weil er die

Verzweiflung in ihrem waidwunden Bli erkennen konnte, aber er ließ si

nits anmerken. Am liebsten häe er sie jetzt in den Arm genommen und

sie ganz fest gedrüt, aber das ging natürli nit.

»Hallo, Harriet«, sagte er.

Sie nite.

Das war son mal etwas. Wenigstens ignorierte sie ihn nit.

»Hast du einen guten Anwalt?«, fragte er als Erstes.

»Nein«, antwortete sie. »Nit mal einen sleten.«



Ihr Versu, einen Witz zu maen, fiel ziemli klägli aus. Er ignorierte

ihn.

»Dann besorge i dir einen.«

»I braue keinen Anwalt«, sagte sie trotzig.

»Natürli braust du einen. I kenne ein paar hervorragende

Strafverteidiger.«

Harriet süelte entsieden den Kopf. »I will keinen Anwalt«,

wiederholte sie.

Madlener insistierte: »Harriet, i bin mir sier, dass du unsuldig bist.

Aber du bist nit in der Lage, auf anwaltlien Beistand zu verziten.

Dazu sind die Vorwürfe, die gegen di erhoben werden, viel zu ernst.«

Sie zute mit den Sultern, gerade so, als ob sie das alles nits anging.

»Ist mir egal«, sagte sie. »I bin suldig. Wozu braue i da no

einen Anwalt?«

Aber Madlener kannte seine Kollegin viel zu gut, um zu wissen, dass ihre

Gleigültigkeit nur aufgesetzt war.

»Red keinen Blödsinn«, sagte er ungewöhnli streng.

Er setzte si ihr gegenüber und legte seine Hände mit den Handfläen

na oben auf den Tis.

Es war eine auffordernde Geste.

Er wollte wenigstens ihre Hände nehmen in der Hoffnung, ihr dur die

Berührung Trost und Zuversit vermieln zu können.

Sie sah ihn mit traurigen Augen an und ließ ihre Hände in den Tasen.

Madlener riss si zusammen, obwohl er sie am liebsten gepat und die

Wahrheit aus ihr herausgesüelt häe, weil er das alles nit glauben

konnte und wollte, was er bisher in der kurzen Zeit in Erfahrung gebrat

hae. Aber damit häe er bei Harriet gar nits erreit, ganz im Gegenteil.

»Harriet, i bin hier, um dir zu helfen«, beswor er sie. »Erzähl mir, was

passiert ist!«

»Das weißt du do längst. Oder hast du die Akten nit gelesen?«

»I will es aus deinem Mund hören. Mit deinen eigenen Worten.«

Wieder zute sie seinbar unbeeindrut mit den Sultern. »I habe

ihn ersossen. Punkt. Das ist alles. Mehr gibt es dazu nit zu sagen. Und



weißt du was – i bereue es nit. Kein bissen, um ehrli zu sein.«

Madlener erkannte das kurze Aulitzen von Hass in ihren Augen und

wusste, dass sie in diesem Augenbli die Wahrheit sagte.

Die ganze Wahrheit und nits als die Wahrheit.

So sreli sie au war.

Na einer kurzen Pause, in der sie si answiegen – Madlener, weil er

na diesem unerwarteten Bekenntnis erst einmal spralos war, und

Harriet, weil sie alles gesagt hae, was es für sie zu sagen gab –, erhob si

Harriet. Sie zeigte der Wärterin mit einer Kopewegung an, dass für sie die

Unterredung beendet war und sie den Vernehmungsraum wieder verlassen

wollte.

»Himmelherrgo no mal  – Harriet!«, regte si Madlener auf und

soss von seinem Stuhl ho. »Jetzt hör mir do erst mal zu! Wir müssen

reden, uns eine Strategie ausdenken!«

Aber Harriet sah ihn nur kurz mit diesem abgrundtief traurigen Bli an

und wandte si ab. »I wüsste nit, warum. Die Tatsaen spreen für

si. I habe dem nits hinzuzufügen.«

In diesem Moment wusste er, dass es sinnlos war, sie weiter zu bedrängen

und umstimmen zu wollen. Wenn Harriet si erst einmal etwas in den Kopf

gesetzt hae, war es so gut wie unmögli, sie davon abzubringen.

»Danke für deinen Besu«, sagte sie no kaum hörbar, bevor sie, von

ihrer Wärterin begleitet, dur die zweite Tür in Ritung Zellentrakt

verswand.

Wie zur Salzsäule erstarrt registrierte Madlener, dass die Tür mit einem

saen Klien ins Sloss fiel.

Er ballte seine Hände zu Fäusten, um nit vor blinder Wut und

Ratlosigkeit auszuflippen. No nie hae er si so hilflos gefühlt.

In ihrem verhängnisvollen Fatalismus sien Harriet alles egal zu sein.

Aber was häe er maen sollen?

Den Stuhl paen und ihn gegen die Tür hämmern?

Als Beweis dafür, dass er zu Ret in Kollegenkreisen den Spitznamen

»Mad Max« führte? Um allen zu zeigen, wozu er in der Lage war, wenn er



wirkli in Rage geriet?

Damit würde er nur Leuten wie seinem Vorgesetzten Kriminaldirektor

Cornelius Munition dafür liefern, ihn endgültig für unzurenungsfähig und

somit dienstunfähig zu erklären.

So wie es seine Vorgänger son versut haen.

Den Gefallen wollte er ihnen nit tun, ganz bestimmt nit.

Madlener merkte, wie ihm tausend Gedanken gleizeitig nur so dur

den Kopf sossen.

Er spürte, dass er wirkli kurz davor war, vollkommen die Kontrolle zu

verlieren.

Aber wenn er jetzt ausrastete, sadete er nur si und vor allem Harriet.

Sollte er si nit zusammenreißen können und si selbst dur seine

Unbeherrstheit aus dem Spiel kegeln, dann war Harriet auf si allein

gestellt.

Dann konnte er nits mehr für sie tun.

Das dure er auf keinen Fall zulassen. Sie war wahrli auf jede Hilfe

angewiesen, die sie kriegen konnte. Und nur er war kra seines Amtes dazu

in der Lage, sie aus ihrer aussitslosen Lage herauszuboxen, in die sie si

selbst manövriert hae.

Egal wie.

Sließli kannte niemand sie so gut wie er.

Obwohl  – in diesem sterilen Verhörraum mit seinen naten Wänden,

von denen die Farbe abbläerte, war er si plötzli nit mehr sier, ob er

Harriet au nur ansatzweise kannte.

Er hae immer son geahnt, dass sie im übertragenen Sinn einiges an

swerem Gepä aus ihrer Vergangenheit mit si herumsleppte.

Etwas, das sie nit einmal ihm anvertrauen mote.

Das, was sie getan hae, konnte nur irgendwie mit ihrer Vergangenheit

zusammenhängen, da war er si sier.

Aber um hinter dieses dunkle Geheimnis zu kommen, musste sie ihm

gegenüber absolut ehrli sein und alle Karten auf den Tis legen.

Wirkli alle.

Selbst wenn es no so smerzha war.



Was für ein Geheimnis konnte so unsagbar furtbar für sie sein, dass sie

si ihm nit offenbaren konnte oder wollte?

Dabei hae er immer geglaubt, dass sie einander rühaltlos vertrauten.

Ohne sonungslose Offenheit von ihrer Seite sah er keine Chance, dem

unweigerli auf sie zukommenden Geritsverfahren mit all den

verheerenden Folgen für ihr Leben und ihre Zukun no etwas

entgegensetzen zu können.

Anseinend war Harriet eher bereit, den Gang na Golgatha

anzutreten, als ihm die ganze Wahrheit zu beiten.

Nit zum ersten Mal hae er Angst um sie.

Do diesmal konnte er nit darauf hoffen, dass sie es irgendwie sae,

ihren Hals von selbst no aus der Slinge zu ziehen.

Die Beweislast war zu erdrüend.

So verzweifelt, wie sie ausgesehen hae, traute er Harriet alles zu.

Au das Undenkbare.

In tiefer Resignation ließ er si wieder auf seinen Sitz am

Vernehmungstis niedersinken und slug die Hände vors Gesit.

Slimmer konnte es nit mehr kommen.



Zwölf Woen vorher
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Juri war hibbelig.

Er hae au allen Grund dazu.

Alle paar Sekunden warf er einen Bli auf seinen sündteuren Da-Vinci-

Perpetual-Chronometer von IWC.

Jedes Mal, wenn er das tat, freute er si diebis, dass er den einzig

ritigen Moment abgepasst hae, um ihn zu klauen.

Aber diesmal war es die reine Nervosität.

Nats um zwei wartete er auf einen Mann, der bisher in seinem Leben

eine große, ja prägende Rolle gespielt hae.

Dieser Mann in seinen besten Jahren, seinbar ein Gentleman mit

vollendeten Manieren, konnte verdammt grob und ausfallend werden, wenn

man ihn reizte.

Und Juri hae ihn bis aufs Blut gereizt.

Er stand auf, warf seine Kippe ins Wasser und vertrat si die Beine auf

den Betonstufen am Ufer des Landungsplatzes in Überlingen, vor dem

plätsernden Skandalbrunnen des Bodenseereiters von Peter Lenk.

Juri starrte zwar auf den Brunnen, aber er sah ihn nit.

Für mane Besuer und Einheimise mit eher konservativem

Kunstverständnis war der Brunnen eine obszöne Provokation, ebenso für

den letzten deutsen Großditer Martin Walser, selbst ein Überlinger, der

als groteske Karikatur – aber eindeutig erkennbar – mit Slisuhen auf

einem Gaul saß. Der wiederum wurde getragen von den Swanzflossen

zweier üppiger weiblier Nixen mit gewaltigen, na oben gestreten

Obersenkeln. Walser, der Reiter mit seiner Ohrenklappenmütze, blite

dabei grimmig zum See und zu den Sweizer Alpen hinüber.

Juri verstand nits von Kunst, und sie interessierte ihn au nit. Ihm

gingen momentan ganz andere Dinge dur den Kopf. Wieder einmal

musste er die möglien Abläufe des Treffens geistig durexerzieren.



Vieles hae er durdat.

Eigentli alles.

Er hae so viel gegen ihn und seinesgleien in der Hand, dass sie es nit

wagen würden, ihm au nur ein einziges Haar zu krümmen.

Date er.

Das war bei Go nit sein erster Fehler, aber sein größter und letzter.

Do das konnte er nit ahnen.

Im Moment war er nämli viel zu sehr damit besäigt, si eine

glänzende Zukun auszumalen. Mit all dem Geld, dass die Männer ihm

bezahlen mussten, damit er ihre dunklen Geheimnisse nit ausplauderte.

Seiner Überzeugung na blieb ihnen gar nits anderes übrig, wenn sie

nit alles verlieren wollten, was sie si so mühsam im Laufe eines Lebens

aufgebaut haen: ihren Ruf, ihre Reputation, ihren Wohlstand. Und letzten

Endes ihre Freiheit.

Nein, das konnten sie nit riskieren, für sie stand viel zu viel auf dem

Spiel.

Jetzt mussten sie zur Abweslung einmal na seinen Regeln tanzen, und

nit er na ihren, das stand für ihn fest.

Er hae si das Ganze sließli gründli überlegt.

Wenn alles klappte, würde er für immer dem Bodensee den Rüen

kehren und seinen Traum leben können, der bisher so unendli weit weg

gewesen war wie die funkelnden Sterne am klaren Nathimmel.

Seinen Traum von Ibiza.

Und nun konnte dieser Traum Wirklikeit werden, er musste nur

zupaen.

Nimm dir, was du kriegen kannst!

Aber lass di nit dabei erwisen.

Das war sein Lebensmoo, so lange er denken konnte.

Jetzt hae si so vieles verändert – aber das nit.
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Es war eine laue Sommernat Ende Juli und trotz der späten Stunde alles

andere als ruhig. Wasservögel krakeelten unablässig, von der

gegenüberliegenden Halbinsel Bodanrü, wo irgendein Festival stafand,

wehten Musikfetzen herüber, in der Ferne strien si zwei Betrunkene

lautstark, und ein paar Jugendlie fuhren übermütig und ausdauernd mit

ihren bollernden Skateboards die Uferpromenade auf und ab.

Die Liter von Dingelsdorf und Wallhausen am anderen Ufer spiegelten

si im swarzen See.

Eine leite an- und abswellende Brise kräuselte das Wasser und wehte

Juri immer wieder die langen Haare ins Gesit. Er bemerkte es gar nit,

weil er mit seinen Gedanken ganz woanders war.

Er war ein gut aussehender Junge von sezehn Jahren und, seit er denken

konnte, eigentli ein Straßenkid. Er ging aber für atzehn dur, konnte

Auto fahren und tat das au unverfroren, wenn si die Gelegenheit dazu

bot.

Er wusste nit, wer seine Erzeuger waren, es interessierte ihn au nit.

Ein ritiges Zuhause hae für ihn nie existiert.

Bisher hae er si treiben lassen, seine Segel im Wind, egal, wohin es ihn

verslug.

Oder war er unbewusst auf der Sue na …

Ja – wona?

Na Anerkennung, Wärme, einer Art von Familie, etwas, was er nie

kennengelernt hae?

Immer hae es jemanden gegeben, der ihn weitergereit hae, seit er

zum x-ten Mal von einer Pflegefamilie oder von einer Einritung

abgehauen war, alles wieder mal hinter si gelassen hae, den ständigen

Zoff und Streit mit seinen diversen Pflegeeltern in Österrei, dem

Jugendamt, den Bullen, irgendwelen Streetworkern oder Sozialarbeitern.

Wie o hae er »Seiße gebaut«, wie man in seinen Kreisen zu sagen

pflegte.

Das war sein Mantra, wenn er in angemessener Büßerhaltung vor einem

Vertreter des Jugendamtes oder einem Riter saß, weil er inzwisen

strafmündig geworden war.



In seiner kurzen, aber umfangreien Lauahn hae er so gut wie nits

ausgelassen, was ihn mit dem Strafgesetzbu in Konflikt brate.

Er hae geklaut, gedealt, si prostituiert, wildfremde Leute übers Ohr

gehauen, war als Swarzfahrer unzählige Male erwist, verprügelt,

eingesperrt worden, hae Geritstermine und Auflagen missatet und war

sließli als Intensivstraäter aktenkundig geworden. Was au immer

man Gesetzwidriges anstellen konnte: Er hae es getan.

Wieder einmal war er in einem Erziehungsheim gelandet. Aber diesmal,

das swor er si, war es das letzte Mal.

Um aus dem Teufelskreis auszubreen – auf der Straße leben, klauen,

erwist werden, eingebutet werden, herauskommen, von Neuem auf die

siefe Bahn geraten –, war es nötig, einen Plan zu haben und si nit nur

von einem Deal zum nästen, von einem Diebstahl zum anderen

weiterzuhangeln.

Zum ersten Mal in seinem Leben war er gezwungen, längerfristig zu

denken.

Er hae keinen Sulabsluss, nits vorzuweisen, so vieles hae er

angefangen und nits zu Ende gebrat.

Wie viele Mensen, die es gut mit ihm meinten, hae er enäust und

vor den Kopf gestoßen? Er wusste es nit mehr.

Aber das kratzte ihn nit weiter, so etwas wie ein sletes Gewissen

hae er no nie verspürt. Irgendwie musste er si eben durs Leben

kämpfen. Dass es dabei mitunter zu erheblien Kollateralsäden kam  –

shit happens.

Je älter er wurde und je mehr desolate Erfahrungen er gemat hae,

desto mehr war ihm klar geworden, dass er einfa nit gesellsasfähig

war.

Aber Juri war nit dumm.

Er war Realist genug, um zu wissen, wie man si durslägt.

Deshalb besloss er, bis zu seinem atzehnten Geburtstag zu warten,

um dann den großen Sni zu maen und ein anderes Leben zu beginnen.

Endgültig. Bis dahin musste er die Zähne zusammenbeißen und durhalten.



Wenn der Zeitpunkt gekommen war, würde er irgendwie aus dem

Radarberei der Strafverfolgungsbehörden verswinden, si ausklinken

aus dem Kontrollsystem, in dem er gefangen war, würde ganz von vorne

anfangen, si eine weiße Weste versaffen, si befreien von den Fesseln

der Vergangenheit.

Dazu braute er einen gültigen Ausweis und genügend Geld. Und er

musste auf eine Gelegenheit warten, die es ihm ermöglite, si am eigenen

Sopf aus dem Sumpf zu ziehen, in den er im Laufe der Zeit, au dur

eigene Suld – dessen war er si in liten Momenten duraus bewusst –,

hineingeraten war.

Andere Perspektiven hae er nie gehabt als die, den nästen Tag irgendwie

zu überstehen, für eine übersaubare Zeit eine Bleibe zu finden, einen Job,

der ihn für eine Weile über Wasser hielt, ein paar Gleigesinnte, mit denen

er abhängen und illen konnte, si zuzudröhnen, um auf der kurzfristigen

Leitigkeit, die ihm die Drogen versaen, davonzusegeln wie Johnny

Depp alias Captain Sparrow auf seinem Piratensiff »Bla Pearl« – mit der

gleien nonalanten Coolness. Das war der omnipräsente und gleizeitig

unerreibare Traum, der ihn nit mehr losließ, seit er »Flu der Karibik«

gesehen hae, und das mindestens ein Dutzend Mal.

Wenn Juri ein Fazit seines Lebens gezogen häe: Es war, seit er denken

konnte, auf Kante genäht.

Aber egal, diese Zeiten waren für immer vorbei.

Nun hae er auf einmal Flausen im Kopf und Smeerlinge im Bau.

Nur no das zählte.

Und er hae einen Plan.

Er wollte mit Sandra, seiner heimlien Freundin aus bestem Haus,

durbrennen und mit ihr ein neues, selbstbestimmtes Leben anfangen.

Sandra hae ihm die Augen geöffnet.

Er sei gefangen in seinem alten Leben, sei abhängig vom Willen und Geld

anderer Leute. Sei nits anderes als ein Leibsklave seines Herrn.

Das hae sie wortwörtli zu ihm gesagt.



So wie sie gefangen war in dem goldenen Käfig und den übergroßen

Erwartungen ihres ignoranten und stokonservativen Elternhauses.

Sie hae ausgesproen, was ihm son lange undeutli im Kopf

herumgespukt war.

Er musste zugeben, dass sie ret hae.

Wie sie wollte er ein freies Leben.

Ein Leben ohne Freier.
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In Sandra hae er jemanden gefunden, mit der er seinen Traum

verwirklien wollte und konnte.

Ein Mäden, das er liebte. Bei ihr erst hae er erkannt, was wirklie

Liebe war. Etwas, das er no nie im Entferntesten erlebt hae. Etwas, das

ihm dur Mark und Bein gegangen war, ein Gefühl, das ihn immer no

durrauste wie ein guter Trip, wenn er nur an Sandra date.

Er hae ihr am See beim Windsurfen zugesaut, an einem herrlien

Sommernamiag.

Oder besser gesagt: beim Versu zu surfen, denn sie war, kaum hae sie

si aufs Bre geswungen und den Gabelbaum ergriffen, na ein paar

Metern umgekippt und ins Wasser gefallen.

Trotzdem hae sie nit aufgegeben und es immer wieder vergebli aufs

Neue probiert.

Das imponierte Juri.

Eigentli war er an diesem Tag an den Überlinger Badestrand gekommen,

um na lohnender Beute Aussau zu halten. Smartphones oder

Geldbörsen, die leitsinnigerweise zurügelassen wurden, wenn man zum

Swimmen ins Wasser ging. Er konnte es einfa nit lassen, es reizte ihn

na wie vor, die Gedankenlosigkeit der Leute auszunutzen.

Aber diesmal hae er nur no Augen für das hübse Mäden.



Sließli zögerte er nit länger, stürzte si kopfüber ins Wasser und

bot ihr an, ihr das ritige Windsurfen beizubringen. Das konnte er, seit er

mit einem zeitweiligen Gönner einen zweiwöigen Urlaub an einem

Traumstrand auf Ibiza verbrat hae. Außerdem: Was sportlie

Aktivitäten anging, war er ein Naturtalent, athletis, kravoll, gesit.

Er zeigte Sandra, wie man das Gleigewit auf dem Bre hielt, wie man

si mit dem Segel in den Wind stemmte, wie man Zug aufs Bre bekam,

indem man ritig mit dem Gabelbaum umging.

So haen sie si kennengelernt.

Sandra war mit ihrer Clique am See, Juri gesellte si zu ihnen, erfuhr,

dass sie alle aus Betzis kamen, dem Internat für Sülerinnen und Süler

aus bestem Hause, was Juri erst ret anmate und ihn zur Höstform

auflaufen ließ. Wenn er wollte, konnte er eine ganze Gesellsa mit seinen

Gesiten unterhalten, ohne als Angeber oder Aufsneider dazustehen.

Natürli waren seine Gesiten von vorn bis hinten erlogen, genauso

wie das, was er über si selbst erzählte. In der Hinsit war er äußerst

anpassungsfähig, er spürte instinktiv, was gut ankam und was ihn

interessant mate.

Wenn er no ein wenig an si arbeitete, sagte ihm sein erster großer

Mentor, der Wiener Kunstauktionator Dr. phil. Wegener, vierzig Jahre älter

als er, bei dem er für einige Woen untergekommen war, dann könne no

etwas aus ihm werden, bei entspreender Nahilfe in Benehmen und

anständiger Kleidung. Für beides würde er sorgen. Für den Rest hae die

Natur gesorgt.

Juri war groß, slank, gut aussehend und konnte ein Mensenfänger

sein. Dur seinen natürlien Charme, den er na Belieben an- und

aussalten konnte, und seine Skrupellosigkeit hae er keine

Swierigkeiten, au bei Wildfremden snell Ansluss zu finden.

Als Gegenleistung forderte Wegener Gehorsam, Verswiegenheit,

Zuneigung und Sex, was Juri nit weiter swerfiel, weil der väterlie

Freund si wirkli als kultiviert und großzügig erwies.

Juri fühlte si nit zu Männern hingezogen, aber er war

experimentierfreudig und konnte Enthusiasmus und Leidensa



vortäusen, wenn es erforderli war oder verlangt wurde.

Sein Gönner brate Freunde mit ins Spiel, die ebenfalls Gefallen an Juri

fanden und bereit waren, für seine Dienste zu bezahlen, etwa wenn er

Sonderwünse erfüllte.

Zum ersten Mal hae Juri Zugang zu einer großbürgerlien

Lebensweise, regelmäßigem Essen, einem eigenen Zimmer mit Bad – lauter

Annehmlikeiten, die ihm völlig neu waren, der reinste Luxus.

Zudem war sein Sugardaddy  – so nannten ihn die Freunde aus seiner

Clique, mit denen er si zuweilen immer no traf  – des Öeren

gesäli unterwegs, sodass Juri das ganze Haus für si allein hae und

es si gut gehen ließ.

War das die Gelegenheit, um si von seinem alten Leben ein für alle Mal

verabsieden zu können?

Er wusste es nit, fügte si aber, weil es so bequem und angenehm war.

Und wesentli weniger stressig als das Leben mit der Hand im Mund und

als Straßenköter.

So etwas wie gesellsalie Normen hae es für ihn, den notorisen

Ausreißer und Außenseiter, sowieso no nie gegeben. Nur Trotz,

Misstrauen, Hass, Widerspenstigkeit.

Aber nun war er dur Zufall auf weie Kissen gebeet, hae Geld,

glaubte na einer Weile, seinen älteren Liebhaber um den Finger wieln

und ihn na Lust und Laune beeinflussen zu können. Gesit begann er,

ihn zu manipulieren, weil er raffiniert genug war, um dessen Swäen

na und na zu dursauen und ihn hemmungslos auszunutzen.

Sließli date er, Sugardaddy von si abhängig gemat zu haben und

si alles erlauben zu können.

Es war eine coole Zeit. Alles, was ihm zeitlebens verwehrt gewesen war,

hae er nun im Überfluss.

Der Traum von Ibiza war vorübergehend in weite Ferne gerüt. Warum

sollte er abhauen, wenn er tun und lassen konnte, was er wollte, und zudem

no in Saus und Braus lebte?

Er häe gewarnt sein sollen.



So ein Zustand war nits für die Ewigkeit, aber weil es eine ganze Weile

wie gesmiert lief, sah er keinen Grund, si weiter mit Selbstzweifeln zu

quälen oder daran au nur einen Gedanken zu verswenden.

Solange alles neu war und aufregend, au und gerade für seinen Mentor

und Gönner, so lange konnte er si alles erlauben.

Bis zu dem Tag, als es zum großen Zerwürfnis kam.

Juri war selbst suld daran, er hae in Abwesenheit seines Gönners eine

spontane Party für seine Freunde aus der Ausreißerszene gegeben, die völlig

aus dem Ruder gelaufen war.

Zu viele Leute, zu viel Alkohol und Drogen, zu viel Randale.

Es kam, wie es kommen musste. Dr. phil. Wegener war dummerweise

früher als geplant zurügekehrt und hae in seinem Zorn über die

Verwüstungen und den Vertrauensbru alle hokant rausgesmissen  –

au Juri.

Plötzli stand er wieder auf der Straße.

Aber diesmal nit mit leeren Händen.

Er hae vorgesorgt, si in einem Verste etwas Geld zusammengespart

und bei einem Treffen mit einem neuen Liebhaber eine wertvolle IWC Da

Vinci Perpetual gegen seine billige Kauausuhr umgetaust, was dem

sier no gar nit aufgefallen war, weil er eine ganze Sammlung

Luxusronometer in automatisen Uhrenbewegern in Vitrinen im

Slafzimmer hae.

Ihm hae Juri au den Ausweis gestohlen. Weil er ihm ein bissen

ähnli sah. Der Freier war zwar über fünfzehn Jahre älter, aber bei

flütigem Hinsehen würde das gar nit auffallen. Jetzt hae er einen

anderen Namen und war dem Ausweis na volljährig.

Marian Moisander.

Der Name gefiel ihm.

Der Rest war Sisal.

Er war wissbegierig und hae viel von seinen Gönnern gelernt, die ihn,

nadem er von Dr. phil. Wegener auf die Straße gesetzt worden war, in



ihren gehobenen Kreisen, die bestens miteinander vernetzt waren, weiter

herumreiten. Man kannte si untereinander, es war beinahe wie eine Art

Geheimbund, der peinli darauf bedat war, dass nits von seinen

Aktivitäten na außen drang. Allen Mitgliedern war bewusst, dass das, was

sie in ihren Zirkeln und bei gelegentlien Treffs taten, in der Öffentlikeit

nit gerade auf Verständnis gestoßen wäre. Sie haen feste Regeln, die

jeder einzuhalten hae. Mitglied konnte nur werden, wer einen Zugang zur

Nomenklatura hae.

Die Nomenklatura bestand aus drei Männern.

Sie haen die Regeln aufgestellt.

Regel Nummer zwei: Keiner von ihnen trieb si auf obskuren Websites

oder im Darknet herum.

Regel Nummer drei: Dates und Abmaungen wurden nur mündli

getroffen.

Erste und heiligste Regel: Keine Spuren im Internet oder per Handy.

Nits sollte überwat oder zurüverfolgt werden können. Bei Treffen

wurden vorher die Handys eingesammelt.

Wer diese Sierheitsvorkehrungen ignorierte, war draußen.

Aufgebaut hae dieses Imperium des Saens Martin Romba,

zusammen mit seinem Freund Gofried Hahn. Und Marian Moisander.

Ein paar Woen na dem Rauswurf bei Wegener mate Juri

Bekanntsa mit Romba. Es war bei einer privaten Feier in der Villa

eines bekannten Fernsehmoderators in Salzburg, als Romba ihn anspra

und mit ihm auf einem Zimmer verswand.

Damit begann der zweite entseidende Absni in Juris Leben.

Für Romba war es Liebe auf den ersten Bli. Behauptete er jedenfalls.

Juri sollte zu ihm an den Bodensee ziehen. Er mate Juri ein Angebot,

das dieser nit ausslagen wollte. Romba war Immobilienmakler, hae

Geld und residierte in einem protzigen Anwesen bei Meersburg.

Juri bekam ein Apartment in der Nähe und musste dafür Romba immer

zur Verfügung stehen, wenn dem dana war und er gerade Zeit hae.



Martin war also von nun an Juris neuer Gönner. Man häe au Zuhälter

sagen können, aber Gönner klang wertneutraler. Es stimmte zwar, dass

Romba Makler war, aber das war nur Fassade. Was er vor allem

vermakelte, waren sämtlie Spielarten von Sex. Und das war mindestens

ebenso lukrativ und dazu no um einiges aufregender, wenn man die

entspreenden Leute und ihre speziellen Vorlieben kennenlernte.

Juri war sein bestes Pferd im Stall. Für Geld war Juri zu allem bereit. Zweier

mit oder ohne Ehemann, Dreier, Vierer: Er war universell einsetzbar,

beklagte si nie, tat, was au immer von ihm erwartet wurde. Hauptsae,

der Preis stimmte.

Juri hielt si an die Abmaungen, weil er es nit riskieren wollte, zum

zweiten Mal einen goldenen Handslag zu vermasseln. Er spielte das Spiel

mit, das Martin von ihm verlangte, und er spielte es so gut, dass er immer

öer eingesetzt wurde, weil die Freier Gefallen an ihm fanden.

Bis zu dem Tag, als er Sandra kennenlernte und ihm klar geworden war,

dass dies der Wendepunkt sein musste, auf den er die ganze Zeit son

gewartet hae.

Wer einmal fals abbiegt, kommt nit zurü, heißt es.

Juri war glei ein paarmal in seinem Leben fals abgebogen.

Aber mit Sandra würde er wieder in die ritige Spur kommen.

Da war er si sier.
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Sie haen si für weitere Surfstunden getroffen, Sandra hae Juri ihre

Telefonnummer gegeben. Ein Vertrauensbeweis, der Juri nit etwa

überraste, ihn aber do seltsam berührte, weil er spürte, dass da etwas

Besonderes war, eine einzigartige Chemie zwisen ihnen.

Unter seiner Anleitung mate Sandra ras Fortsrie auf dem

Surre, sie kamen si näher, vertrauten si mehr und mehr.



Sließli verabredeten sie si an einer einsamen Bushaltestelle.

Aber als sie dort aus versiedenen Ritungen eintrafen, regnete es in

Strömen. Sandra kannte ein nahe gelegenes Bootshaus im Silfgürtel des

Ufers.

Sie rannten los.

Bis sie ihr Ziel erreiten, waren sie beide klatsnass und völlig außer

Atem.

Das Bootshaus war abgesperrt, aber Juri knate im Handumdrehen das

Sloss.

Sie froren und wärmten einander.

Eines kam zum anderen, es fügte si einfa, es war für beide in diesem

Augenbli die natürliste Sae der Welt. Während der Regen auf das

Da prasselte, kam es Juri so vor, als häe si ihm eine neue Dimension

aufgetan.

Sie waren völlig offen zueinander. Sandra beitete, dass sie ihre Eltern

veratete und das Internat hasste.

Und Juri vertraute ihr zum ersten Mal die Wahrheit über seine Herkun

und Vergangenheit an, die ganze sonungslose Wahrheit. Es ersien ihm

auf einmal witig, Sandra nit zu belügen, er wusste nit, warum, aber er

konnte und wollte es einfa nit. Nit mehr.

Er empfand es als Erleiterung, dass er si alles von der Seele reden

konnte, was seit Jahren wie eine unsitbare Zentnerlast auf ihm gelegen

hae.

Selbst wenn er jetzt na seiner Generalbeite fürten musste, Sandra

so vor den Kopf gestoßen zu haben, dass sie nits mehr von ihm wissen

wollte. Er häe das sogar irgendwie verstehen können.

Aber dann gesah das Wunder: Sandra veratete ihn nit für das,

womit er si durgeslagen hae. Im Gegenteil, sie tröstete ihn und

bestärkte ihn in seinem Vorhaben, aus der ganzen Gesite auszusteigen.

Sie smiedeten Pläne, bis ihr gemeinsamer Entsluss feststand. Juri

würde das nötige Kleingeld besorgen. Sobald er es hae, würde er Sandra

aus dem Internat holen. Sie würden die Fliege maen, und dann könnte die

ganze Welt nur no Kondensstreifen von ihnen sehen.



Hinein in den Horizont und darüber hinaus.

Wie die »Bla Pearl« …
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Das einsläfernde Plätsern des Bodenseereiter-Brunnens und das geistige

Durforsten alter und neuer Erinnerungen haen Juri wie so o in letzter

Zeit in eine Art Trance versetzt, von der er si manmal kaum lösen

konnte. Vor allem, wenn er – mit was au immer – vorgeglüht hae.

Und in dieser Nat hae er ordentli vorgeglüht.

Weil er trotz allem vage eine böse Vorahnung verspürte. Dieses mulmige

Gefühl im Solarplexus wurde er einfa nit los.

Er sloss die Augen und swor si selbst darauf ein, positiv zu denken.

Er hae Sandra, seinen Plan, einen Ausweis und die Aussit auf Geld. Auf

eine Menge Geld, bei seinen Forderungen an Martin Romba war Juri nit

kleinli gewesen. Weil er wusste, was der Mann auf der hohen Kante hae.

Oder besser: auf mehreren hohen Kanten in Österrei, der Sweiz und

Lietenstein.

Martin Romba konnte es si leisten, auf Juris Geldforderungen

einzugehen. Die Frage war eher, wie er reagieren würde. Ein einziges Mal

hae Juri miterlebt, wie Romba vollkommen ausgerastet war und auf

einen seiner Zöglinge, der nit korrekt abgerenet hae, wieder und

wieder erbarmungslos eingeslagen hae, obwohl der Junge son wehrlos

am Boden lag. Im letzten Moment konnte Juri eingreifen und Romba

wegziehen.

Es lief ihm heute no kalt den Rüen herunter, wenn er si Rombas

Augen bei diesem Vorfall in Erinnerung rief.

Sie waren swarz vor ungezügelter Wut.

»Hey – Kakerlake!«



Die laute Stimme in seinem Rüen riss Juri aus seinen Gedanken.

Ersroen drehte er si na dem Urheber der Stimme um, die er nur

zu gut kannte.

Martin Romba war wie aus dem Nits aufgetaut. Wahrseinli

hae Juri wegen des laut plätsernden Brunnens seine Srie nit gehört.

Oder weil er wieder mal mit seinen Gedanken ganz woanders war.

Wie immer war Romba wie aus dem Ei gepellt, er trug einen leiten

Sommeranzug aus hellem Leinen, der sein Übergewit einigermaßen

kasierte, weiße Sneakers und einen Strohhut, der seinem Aureten etwas

Gigolohaes aus den zwanziger Jahren des letzten Jahrhunderts verlieh. Eine

»Kreissäge«, wie man den Hut nannte, Juri hae si diesen Begriff

eingeprägt.

Sein geenhaer Auri war pures Kalkül, Romba hae eine gewisse

libidinöse Neigung für die Roaring Twenties aus dem Berlin der Weimarer

Republik entwielt, die er in seiner Freizeit gern zur Sau stellte. Sein

Outfit war ein Zeien seiner Individualität, so hae er Juri einmal belehrt

und dabei unverhohlen eine gewisse Eitelkeit und Honäsigkeit an den Tag

gelegt. Obwohl – das mate er eigentli immer.

»Hi, Martin«, brate Juri heraus und versute dabei, nit

eingesütert zu wirken, obwohl es ihm swerfiel, weil Romba einfa

nur dastand und ihn musterte.

Juri sah in swarze Augen.

Rombas Gesit war unbewegt, er sagte nits, aber seine Miene und

seine Haltung verrieten Juri, dass er kurz davor war, vollkommen

auszurasten.

Beide versuten, si keine Blöße zu geben und den anderen

niederzustarren.

»Wollen wir das hier abeen?«, fragte Juri sließli, weil er die

Spannung nit länger ertragen konnte.

Romba mate si seinbar loer und gab si auf einmal jovial.

»Nein, natürli nit. Wo denkst du hin. Gesälie Dinge dieser

Größenordnung wielt man do nit unter freiem Himmel ab … Kommst

du?«



Er wies einladend zur nahen Parkbut für Taxis, auf der um diese Zeit

nur ein cremeweißer Jeep-SUV wartete.

Juri sah ihn erst jetzt.

Ein Mann war ausgestiegen und öffnete die Beifahrertür für ihn. Er war

slank und groß und läelte einladend.

Juri erkannte ihn, es war Gofried Hahn, der Duzfreund von Romba.

Sein Läeln war so fals wie das Toupet, das er trug. Er war Juri son

immer unsympathis gewesen.

Dass sie entgegen der Abmaung plötzli zu zweit auauten, gefiel

ihm ganz und gar nit. Er hae ausdrüli am Telefon verlangt, dass er

si nur mit Romba am Bodenseereiter-Brunnen treffen wollte.

»Du hast mir gesagt, dass du allein kommst!«

»Hab i das? I kann mi nit erinnern. Ist das so witig?«

»Hast du mein Geld?«, fragte Juri verunsiert. »Oder hast du es nit?«,

fügte er hinzu, um Stärke zu demonstrieren. »Dann war’s das nämli für

mi. Und du bist geliefert.«

»Juri, Juri, Juri«, seufzte Romba in einem Ton, der höstes Mitleid

suggerierte. »Warum so misstrauis? Was in Goes Namen ist bloß aus dir

geworden?«

»Das, was du aus mir gemat hast.«

Für einen kurzen Augenbli zeigte Romba sein wahres Gesit hinter

der aufgesetzten Souveränität. Mühsam kasierte Feindseligkeit kombiniert

mit einem Suss Vorfreude auf verloende Grausamkeiten.

Die Augen swarz wie Kohle.

»Komm mir jetzt bloß nit auf die Tour! Damit sind wir dur.«

Juri überging die Warnzeien. Er dure keine Swäe zeigen.

Jetzt nit.

»Ja. Das sind wir. Also, wo ist mein Geld?«

»Do nit hier. Wenn du haben willst, wovon du glaubst, dass es dir

zusteht, dann musst du son mitkommen und mir vertrauen. Apropos: Wo

ist dein Teil der Abmaung?«

Juri zog einen Sti aus der Tase und zeigte ihn demonstrativ vor.



Romba nite und wies erneut auf den Wagen mit dem offenen Slag.

Er wartete nit ab, drehte si um und ging voran zu seinem Partner, der

immer no am Wagen stand.

Juri bewegte si nit vom Fle.

Wenn das eine Falle war …

Romba stellte si neben Hahn und versränkte seine Arme, ohne Juri

aus den Augen zu lassen.

»Was maen wir, wenn er nit freiwillig einsteigt?«, fragte Hahn leise.

»Glaub mir: Er wird einsteigen.«

Aber Juri zögerte immer no.

»Findest du nit«, sagte Romba, »dass er aussieht wie ein kleines Kind,

wenn er si fürtet?«

Hahn nite zustimmend. »Na ja – er hat ja au allen Grund dazu.«

»Ja, das hat er«, bestätigte Romba und setzte sein einladendes Läeln

auf. Es passte irgendwie gut zu seinem keen Hut. Der »Kreissäge«.

Und war genauso verlogen wie seine ganze Aitüde.

Er war wie eine fleisfressende Pflanze, die ihre hinterhältige Sönheit

und die Aussit auf Belohnung nur einsetzt, um ein Insekt in die tödlie

Falle zu loen.

Jetzt bewegte si Juri endli do auf die beiden zu. Sein Solarplexus

meldete si wieder.

Weil sie zu zweit waren. Und überhaupt …

Aber er hae si entsieden, die Angelegenheit hier und jetzt

durzuziehen.

Nimm dir, was du kriegen kannst, date er entslossen, stieg ohne ein

weiteres Wort auf der Beifahrerseite ein und zog die Tür zu. Aber lass di

nit erwisen!

Romba setzte si ans Steuer.

Hahn sob si auf den Rüsitz hinter Juri, was diesem sofort eine

zweite Woge mulmigen Baugefühls versae.

»Gib mir dein Handy!«, sagte Hahn und strete die Hand aus.


